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MITTEILUNGEN/KORRESPONDENZ

Es ist immer mißlich, wenn sich ein Autor im nachhinein berichtigen und in
Selbstanklage entschuldigen muß. Doch korrigiert er sich besser selbst, als abzu
warten, bis es einer der Kollegen macht. Errare humanum est.
Im Aufsatz »Von Dallas bis Arapaho« (TRIBUS 33, 1984: 169ff.) wurden vier
indianische Bärenskulpturen aus Nordamerika, vornehmlich in Form von Tabaks
pfeifen bzw. Pfeifenköpfen, vorgestellt. Das vierte dieser zoomorphen Objekte,
den Arapaho zugeschrieben, ist wahrscheinlich kein Bär, sondern ein Präriehund.
Von Anfang an war ich mir recht unschlüssig, ob ich diese Pfeife der Sammlung
bärengestaltiger Skulpturen zuschlagen sollte. Schließlich ließ ich mich überreden,
wobei die Liebe zum Gegenstand mit dem unbewußten Wunsch, die Augen vor
intensiverer Beobachtung zu schließen, einherging. Doch eine gewisse Unruhe
blieb. Sie legte sich auch nach der Veröffentlichung nicht. Ich begann, mich unter
Nordamerikas Hundeartigen umzusehen, denn irgendwo in zoologischer Nähe der
Bären mußte das dargestellte Tier zu finden sein. Innerhalb kurzer Zeit kam ich,
wenn auch nicht auf den Hund, so doch auf den Präriehund, der zwar nicht zu den

Caniden zählt, aber aufgrund seines Namens manchmal noch mit einem dieser
Raubtiere verwechselt wird. Präriehunde sind Nagetiere (Gattung Cynomys, grie

 chisch »Maus-Hund«) und gehören zur Familien der Hörnchenartigen. Sie existie
ren zur Zeit noch in fünf Spezies. Am verbreitetsten auf den Plains ist der
Schwarzschwanz-Präriehund (Cynomys ludovicianus). Präriehunde erreichen eine
Körperlänge von bis zu 40 cm, haben einen relativ großen Kopf und leben in
selbstgegrabenen Wohnhöhlen, die ausgedehnte Kolonien bilden können.
Insbesondere die aufrechte Körperstellung bei gestrecktem Leib, gut herausgear
beitete Backentaschen, Ohren und lange Grabkrallen führten mich zu dem Schluß,
daß es sich bei dem Arapaho-Stück eher um einen Präriehund als um einen Bären
handelt.
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